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n BERND HÜTTNER
„Gastarbeiterinnen“ in Kärnten resul-
tiert aus einem Forschungsprojekt an
der  Alpen-Adria-Universität  Klagen-
furt, das die Spuren der weiblichen Ar-
beitsmigration  untersucht.  Es  ist  in
drei Teile gegliedert: Nach der Einlei-
tung  wird  der  theoretische  Rahmen
der Arbeit  zu Migration,  Erinnerung
und Geschlecht dargestellt, dann wer-
den Tageszeitungen der  1960er  und
1970er Jahre untersucht und zum Sch-
luss Auszüge aus biografischen Inter-
views dokumentiert und reflektiert.

Migration und die  damit  zusammen-
hängenden  Erfahrungen  verändern
Menschen  und  Gesellschaften,  im
Herkunfts-  und im Ankunftsland. Sie
müssen, so die Forderung der Autorin-
nen, sichtbar gemacht und damit Bes-
tandteil  der  nationalgeschichtlichen
Meistererzählung  werden.  Zwischen
1962 und 1973 werden in Österreich
gezielt Arbeitskräfte angeworben, v.a.
im  benachbarten  Jugoslawien.  Ihre
Zahl steigt von 24.000 im Jahr 1964
auf 204.000 im Jahr 1972. Dies ent-
sprach  ca.  einem  bzw.  dann  acht
Prozent  der  abhängig  Beschäftigten.
Die Hälfte aller „Gastarbeiter_innen“
in  Österreich  waren  Frauen.  Sie
waren  in  der  Regel  nicht  „nachzie-
hende  Familienangehörige“,  sondern
migrierten  selbstbestimmt.  In  Öster-
re ich  herrscht  se inerzei t  e in

wirtschaftlicher Boom und deshalb Ar-
beitskräftemangel.  Die  Arbeitgeber
fordern eine Liberalisierung, die Gew-
erkschaften ein Gesetz gegen Auslän-
derbeschäftigung. Schließlich werden
die auch aus anderen Ländern bekann-
ten Kontingentlösungen vereinbart. In
Folge kommt es ab Anfang der 1970er
Jahre  zu  einer  rassistischen  Unter-
und  Umschichtung  des  Arbeits-
marktes:  Die „Gastarbeiterinnen“ ar-
beiten v.a. in den typisch weiblichen
Berufen des schlecht bezahlten Dien-
stleistungssektors,  etwa  der  Gas-
tronomie und in den Industrieberufen
mit hohem Handarbeitsanteil. Im Ge-
genzug haben Bio-Österreicher_innen
bessere Aufstiegschancen.

Nach  dieser  Skizze  der  sozio-
ökonomischen  Rahmenbedingungen
folgt der theoretische Teil, der deut-
lich  zeigt,  wie  eng  kollektive  Erin-
nerung mit Macht verknüpft ist. Wed-
er persönliche Erinnerungen noch das
über die Familie hinausreichende „kul-
turelle“ Gedächtnis sind statisch. Was
dazu gehört und was – erst recht öf-
fentlich – sagbar ist, ist einer perma-
nenten Auseinandersetzung unterwor-
fen.  In  diesem  Zusammenhang  fällt
auf,  dass  „Gastarbeiter_innen“  vom
kol lek t iven  Gedächtn is  aus -
geschlossen sind. Dieses naturalisiert
die Nation und ihre Angehörigen auch
über nicht änderbare Tatsachen, etwa
die  Hautfarbe,  das  Geschlecht  oder
den  Geburtsort.  Die  „anderen“  sind
ausgeschlossen  und  konstruieren
durch  diesen  Ausschließungsprozess

die Nation - und die dazu passenden
Erinnerungen - mit. Die Autorinnen lie-
fern hier auf wenigen Seiten eine ful-
minante  Übersicht  über  die  einsch-
lägige Debatte zu Migration,  Macht,
Erinnerung und Geschlecht.

Der zweite Teil  ist  eine auf 360 Ar-
tikeln beruhende Quellenanalyse. Die
Artikel stammen aus zwei Tageszeitun-
gen, die der SPÖ bzw. der ÖVP nahe
stehen,  und deren Auflage zwischen
1964  und  1976  zwischen  jeweils
25.000 und 40.000 schwankt. Ihr ein-
deutiger  Tenor  ist,  das  „Gastarbeit-
er_innen“ als Problem dargestellt wer-
den.  Sie  gehören  nicht  dazu,  was
schon allein daran deutlich wird, dass
der Begriff in über hundert Artikeln in
deren  Überschrift  steht.  Gastarbeit-
erinnen werden oft als Opfer, „Gastar-
beiter“ als Täter dargestellt  und die
„Gastarbeiter_innen“  dienen  als  Ge-
genfolie zum einheimischen „wir“. Der
hegemoniale Diskurs wiederum debat-
tiert  im  Untersuchungszeitraum  die
Emanzipation  der  weißen  öster-
reichischen  Frauen,  unter  anderem
durch ihre steigende Berufstätigkeit –
während Lohnarbeit für Migrantinnen
längst Normalität ist.

Die Interviews im letzten Teil illustri-
eren das Thema dann noch auf eine
sehr persönliche Weise: Sechs Frauen
berichten über ihre Geschichte. Sie mi-
grierten mit Hilfe von familiären oder
freundschaftlichen  Netzwerken.  Kon-
tak t  zu  den  s taa t l i chen  Ver -
mittlungsstellen hatte von den sechs
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Interviewten keine. Für sie waren die
harte  Arbeit  und  der  geringe  Lohn
keine Umstände die sie in Frage stell-
ten.

Zusammengefasst ist „Gastarbeiterin-
nen“  in  Kärnten  ein  kluges,  gut
geschriebenes und preiswertes Buch,
in dem sich wissenschaftliche Themen
und  persönliche  Passagen  gut
ergänzen.  Seine  Lektüre  kann  un-
eingeschränkt empfohlen werden. Es

z e i g t  d i e  A m b i v a l e n z e n  d e r
„Autonomie der Migration“ und noch
mehr, dass Migrantinnen damals nicht
in erster Linie Ehefrauen und Mütter
sind, die als Opfer unter dem Migra-
tionsprozess zu leiden haben. Ob das
nationale  Narrativ  nun  um die  Per-
spektive von Migrant_innen erweitert
oder nicht besser radikal kritisiert wer-
den sollte, das ist dann freilich eine
ganz andere Debatte.
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